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Montag, 18. Oktober 2021

Wer ist schon süchtig nach normal?
Das Theater Basel lässt in «Un sentiment de vie» eine Autorin ihre Familiengeschichte aufarbeiten.

Ein einziger Kampf, dieses
Schreiben: So geht es der Auto-
rin und einzigen Figur in Clau-
dine Galeas Stück «Un senti-
ment de vie», das am Samstag-
abend im Schauspielhaus
Premiere feierte, schon von Be-
ginn weg. Sie möchte schreiben
über ihren Vater und über die Er-
innerungen, die sie noch an ihn
hat. Sie möchte verstehen, wo-
her sie kommt. Sie stolpert über
Satzanfänge, versucht es erneut
und wiederholt sich doch nur.

Der Einstieg in Galeas Stück
fällt schwer – bis Darstellerin
Anne Haug aus dem Publikums-
saal in die Mitte der Bühne tritt.
«Ich bin Französin, zumindest
für heute Abend», sagt sie. Vor
allem ist sie eine Tochter, die
von ihrem Vater erzählt, ihm
Vorwürfe macht, ihn vermisst.

«Irgendwann sollte dieses
Stück bei Schönheit und Verge-

bung ankommen», sagt sie im-
mer wieder. Und erzählt vom
Vater, der nie geweint hat, bis er
sich im Auto von seiner Tochter
ins Krankenhaus fahren lässt.
Im Radio singt Frank Sinatra,
der grosse Held des Vaters.
«Strangers In The Night», singt
seine Tochter auf der Bühne. Sie
versucht, ihre Familie zu verste-
hen. «Mein Vater hat nur über
Politik geredet, weil er nicht
über Liebe reden konnte», weiss
sie heute. «Eine normale Fami-
lie eben. Aber wer ist schon
süchtig nach normal?»

LiebevollerBlickaufeine
angespannteBeziehung
Claudine Galea hat ein berüh-
rendes, intimes Stück geschrie-
ben, das ganz von der Darstelle-
rinAnneHaug lebt.Sie redetsich
inRage,wirrunddanndochwie-
der klar, und zieht diesen Mono-

logwährendmehralseinerStun-
de durch, oft in rasendem Tem-
po. Wann atmet diese Frau
eigentlich? So einnehmend
HaugsPerformanceauchist:Der
RahmendesMonologs–dasHa-
dern der Autorin mit dem

Schreibprozess – bleibt diffus.
Erst imSchreiben lerntdieAuto-
rinzuverstehen, ja,aberdiezahl-
reichen literarischen Referen-
zen, allen voran an Falk Richter
undGeorgBüchner,gleichenzä-
hen Fragmenten, zusammenge-

bastelt wie ein Textentwurf vol-
ler Ideen, die aufkommen und
wieder verworfen werden.

Die Liebeserklärung der
Tochter an ihren Vater ist indes
derart roh und ehrlich, dass sie
aufwühlt und das Publikum un-
verhofft auflachen lässt, nur um
es kurz darauf wieder zu er-
schüttern. Je derber die Anekdo-
ten, desto lebendiger das Bild
des Vaters, der einst so laut und
selbstgefällig und plötzlich ver-
letzlich war. Diese flüchtigen
Einblicke in eine angespannte
und dennoch liebevolle Vater-
Tochter-Beziehung machen die
Stärke des Stücks aus. Es hätten
gerne mehr sein dürfen.

Mélanie Honegger

«Un sentiment de vie»
Noch bis am 11. Februar
im Schauspielhaus Basel.

Das Spiel mit Fremdem und Vertrautem
Die Fotoausstellung «Nullachtfünfzehn» im Kleinbasler BelleVue rückt die Verweigerung gesellschaftlicher Konventionen ins Bild.

Tamara Funck

Ein Mann sitzt am Boden, ver-
wendet sein Handy als Spiegel.
Zwei Freunde stehen über ihm
und frisieren ihn. Der eine
kämmt die Haare, der andere
bearbeitet die Strähnen mit
Haarspray nach oben zu einem
perfekt geformten Irokesen-
schnitt. Sie bereiten sich vor auf
ein Punkkonzert, das bald statt-
findet.

Im Rahmen der Ausstellung
«Nullachtfünfzehn» rücken die
Fotografinnen Eleni Kougionis
und Marion Bernet Menschen
ins Bild, die sich bewusst gesell-
schaftlichen Konventionen ver-
weigern oder für das Verwirkli-
chen ihrer Träume Widerstän-
de überwinden (mussten).
Kougionis beobachtete die be-
schriebene Szene in Indone-
sien. Die Baslerin bereiste 2015
und 2018 das Land und kehrte
nach neun Wochen mit einer
Fotoreportage zurück, die sie
bis Ende Oktober im BelleVue,
im Kleinbasler Ort für Fotogra-
fie, präsentiert.

DiePunkszeneals eine
einzigegrosseFamilie
In Indonesien, dem Land mit
der weltweit grössten muslimi-
schen Bevölkerung, steht die
Punkszene in grossem Kontrast
zur Scharia und zu traditionellen
Werten. Immer wieder beob-
achtete Kougionis, wie Konzerte
von der Polizei oder von radika-
len Muslimen gestört oder ge-
stürmt wurden. Die seit den
1980er-Jahren aktive und stetig
wachsende Subkultur bewegt
sich in einem Spannungsfeld
zwischen gesellschaftlichen
Zwängen und dem Drang zur
Selbstbestimmung. Es wuchs
eine vielfältige «Do it yourself»-
Kultur heran, die vielen Men-
schen mitunter das Überleben
ermöglicht. In Kollektivwoh-
nungenoder -häusernentstehen
mit Siebdruck hergestellte
Bandshirts oder Aufnäher, Mu-

sikkassetten werden produziert
oder Konzerte und Ausstellun-
gen organisiert.

Kougionis tauchte in die rie-
sige und vielfältige Szene auf der
Insel Java ein: «Ich habe dort ge-
schlafen, wo die anderen sich
hinlegten. Am Boden, im Laden,
so halb auf der Strasse. Die Gast-
freundschaft war unglaublich
gross.» Für viele – unter ihnen
auch unzählige Kinder und Ju-
gendliche – wurde die Szene zu
einer Art Ersatzfamilie. Als
Punks seien sie nie allein.

LöwenaufdemEis träumen
vonOlympischenSpielen
FotografinMarionBernetwiede-
rum reiste für drei Wochen nach
Kenia und dokumentierte dort
die Ice Lions, das einzige Eisho-
ckey-TeaminganzOst-undZen-
tralafrika, das zweimal die Wo-
che in einem Luxus-Hotelkom-
plex in Nairobi trainiert. Das
Feld ist zukleinundzueckigund
dasLebenderEislöwenallesan-
dere als luxuriös, doch allen Wi-
derständen zum Trotz verfolgen
sie ihre Leidenschaft und träu-
menbeharrlichvondenOlympi-
schen Spielen. «Ich finde es
wichtig,dasswiruns immerwie-
dereinneuesBildvonAfrikama-
chen. Die Eislöwen sind einzig-

artig. Ich wollte sie unbedingt
dokumentieren», betont die in
Bern wohnhafte Bernet.

Die Ausstellung im Belle-
Vue spielt mit Vertrautem und
Fremdem, mit Gewöhnlichem
und Ausserordentlichem. «Für

all diese Leute ist es normal,
dass sie so leben – ob als Punk
in Indonesien oder als Eis-
hockeyspielerin in Kenia. Für
andere scheint es untypisch, al-
les andere als nullachtfünf-
zehn», so Kougionis.

Auch Vorstellungen von Schwei-
zer Normen finden Platz im Aus-
stellungsraum an der Breisach-
erstrasse. Kougionis zeigt neben
der Punkszene in Indonesien al-
ternative Lebensräume in der
Schweiz: Ein Mann mit Haar-

band im Bart, Kapitänsmütze
und bunter Halskette blickt in
Gedanken versunken vor sich
hin. Er lebt in seinem selbst
gebauten Zuhause namens
«Morgenland» am Stadtrand
von Winterthur. Den Wohn- und
Werkplatz des freischaffenden
Holzbildhauers zieren unzähli-
ge bunte Objekte.

Kougionis besuchte und
fotografierte ihn in seinem Zu-
hause, wie auch all die ande-
ren Porträtierten, die sich
bewusst den normierenden
Lebensentwürfen verweigern.
Darunter auch eine Frau, die
ihr Wohnzimmer mit aus-
schliesslich pinkfarbenen
Möbelstücken einrichtet, oder
ein Ehepaar, das in einem
Waldhaus wohnt.

DerWunschnach
Selbstverwirklichung
Egal ob im Wohnwagen, im
Frachtschiff oder im Ökodorf
lebend, ob in der Schweiz oder
sonst wo zu Hause – die Aus-
stellung fragt nach heimi-
schen Konventionen und dem
Wunsch nach Selbstverwirkli-
chung. Es sind wunderbare
Fotografien, die den Betrach-
tenden staunen und nachden-
ken lassen.

DieAusstellung imKleinba-
sel schliesst mit Objektbildern
aus «Don Juan Pedros Wunder-
kammer» von Marion Bernet.
Don Juan Pedro alias Hans Pe-
ter Straumann hat auf seinen
zahlreichen Forschungs- und
Vergnügungsreisen durch die
Länder dieser Welt Gegenstän-
de zusammengetragen; es sind
aber nicht nur exotische Arte-
fakte fremder Kulturen, son-
dern auch aus unserem Alltag
vertraute Objekte: eine Ovo-
maltine-Dose zum Beispiel.

«Nullachtfünfzehn»
Noch bis Sonntag, 31.10. Belle-
Vue – Ort für Fotografie, Breis-
acherstrasse 50, 4057 Basel.
www.bellevue-fotografie.ch

Auf der Suche nach Vergebung: Anne Haug. Bild: zvg/Ingo Hoehn

Punks in Indonesien: Musik, Freunde und der stetige Kampf ums Überleben. Bild: Eleni Kougionis

«Ichhabedort
geschlafen,wo
sichdieande-
renhinlegten.
AmBoden, so
halbaufder
Strasse.»
EleniKougionis
Basler Fotografin

Kinder für neues
Stück gesucht
Casting Das Theater Basel
sucht für eine neue Musik-Thea-
terproduktion junge Darstelle-
rinnen und Darsteller. Das Stück
«Trallali, trallala!» feiert am
10. Juni 2022 Premiere und wird
bis Ende Juni gespielt. Gesucht
werden Kinder im Alter von
8 bis 12 Jahren, die Freude an
Musik, Bewegung und Schau-
spiel haben. Zusammen mit
Schauspieler Hubert Wild er-
arbeitet die Gruppe eine experi-
mentelle Klangkomposition.
Geprobt wird in der zweiten
Osterferienwoche von Dienstag
bis Samstag sowie bis zur Pre-
miere jeweils am Freitagabend
und am Samstag ganztags.

Das Casting findet am Frei-
tag, 22. Oktober, von 16 bis
18 Uhr statt. Am Samstagmor-
gen gibt es eine zweite Runde.
Treffpunkt ist bei der Porte hin-
ter den Pyramiden. Das Theater
bittet um Anmeldung via E-Mail
(a.adam@theater-basel.ch). (bz)


